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Am phibien . IX .

Einbeimiſche Froͤſche und Kröten .

Nro . 1. Die gemeine Kroͤte .

( Rana Bajo . L. )

Die gemeine Kroͤte iſt ein garſtiges , widriges Thier von Anſehen . Sie hat einen dicken
breiten Leib , kurzen Kopf , und eine mit ſehr vielen Warzen beſetzte gruͤn⸗braungelb und

ſchwarz gefleckte ſchlaffe ſchmutzige Haut . Das Weihchen iſt größer , als das Maͤnnchen . Die
Kroͤte lebt zwar gewoͤhnlich auf dem Lande , in feuchten Erdhoͤhlen , alten Mauern , hohlen
Baumwurzeln ꝛc. und naͤhrt ſich von Inſekten , begattet ſich aber im Waſſer , und legt auch
ihren Laich in 2 langen weißen ſchleimigen Schnuren darin ab , welche das Maͤnnchen be⸗
fruchtet . Die Kroͤte iſt nichts weniger als giftig , und ein ganz unſchuldiges Thier . Meh⸗
rere Sagen von ihr find Fabeln des Aberglaubens des gemeinen Mannes . Sie hat ein uͤber⸗
aus zaͤhes und langes Leben.

Nro . 2 . Die Hausunke .

( Kana hpoftentosa geu Bilſo oalamita . )
Die Unke , Hausunke oder Kreuzkröte , iſt nicht ſo groß , wie die gemeine Kroͤte , auf

dem Rücken dunkelolioengrün mit einen gelben Striche , und vielen braunrothen Warzen ,
an den Seiten und Beinen aber ſchwarz , weiß und röihlich gefleckt . Sie lebt gerne in
Haͤuſern , feuchten Kellern , Gewoͤlben und Staͤllen , im Fruͤbjahr aber in ſtehenden Süm⸗
pfen und Pfuͤtzen, wo ſie, ſonderlich des Abends und in der Nacht , ihre traurige Stimme
hoͤren laͤßt, und zu allerhand aberglaͤubiſchen Maͤhrchen Anlaß gegeben hat . Sie ſtinkt wie
angezuͤndetes Schießpuloer .

Nro . 3 . a , und b . Die Feuerkroͤte .

Die Feuerkroͤte iſt kaum ſo groß , als ein Lauhfroͤſchchen, lebt beſtaͤndig in ſchlammigenſtehenden Waſſern , iſt auf dem Ruͤcken mit vielen Warzen , auf dem Bauche aber , wie
Fig . 3 . b zeigt , feuerfarb und blau ſehr ſchoͤn gezeichnet . Sie hat eine traurige , melan⸗
tholiſche Stimme , naͤhrt ſich von Wafferinſekten und iſt han unſchaͤdlich.
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Nro . 4 . Die Waſſerkroͤte .

( Rana Fuoca . )

Die Waſſerkröͤte iſt braun und weißß marmorirt , ſo groß als die gemeine Kroͤte, lebt

aber beſtändig im Waſſer , und ſtinkt wie Knoblauch . Zur Paarungszeit gibt ſte ihren Laich
0 in einer weißen ſtarken Schnur , in welcher die Eperchen liegen , von ſich .

Nro . 6 . Der braune Gras⸗Froſch .

( Rand kemporarid. )

Dier braune Gras⸗Ftoſch lebt im Sommer in denGaͤrten, auf feuchten Wieſen und

in Wäldern , im Winter aber in Teichen , wo er auch im Fruͤhjähre ſo lange bleibt , bis er

ſeinen Laich darin abgelegt hat. Er naͤhrt ſich von Inſekten , Raupen und nackten Schne⸗

cken , welche er ſehr geſchickt von niedrigen Pflanzen durch einenSprung wegzufangen weiß .
Er ſteht braun und ſchwarz gefleckt aus , huͤpft und iſt munter , und ſein Fleiſch iſt eßbar ,

i

＋ Nro. 6 . und J. Der gruͤne Waſſer⸗Froſch .

Cana escullenta . )

Der grüne bekannte Waſſer⸗Froſch iſt unter den einheimiſchen Froͤſchen der groͤßte und

ſtͤrkſte , die Weibchen Uig . 6 . ſind großer als die Maͤnnchen. Er iſt gruͤngelblich von

Farbe , hat gelbe Streifen und ſchwarze Fleckenmn .

4 Das Maͤnnchen hat an dem Kopfe 2 weiße Schallblaſen , welche ſeine weitſchallende
Stimme im Fruͤhjahre noch verſtaͤrkt . 8

Dieſer Froſch lebt im Waſſer , ſonderlich in Teichen , geht aber auch haͤuftg auf das

Land und naͤhrt ſich von Inſekten , Fiſchrogen und jungen Fiſchchen , Mäuſen u . dgl . Die

Fig . 7. zeigt Maͤnnchen und Weibchen zuſammen , wie jenes den Laich des Weibchens , in⸗

dem ſie denſelben von ſich läßt , befruchtet . Die Folge der Entwickelung des Eyes bis zum

ganzen Froſche , zeigen folgende Figuren . Fig . 4 . die Froſcheyer in natuͤrlicher Groͤße;
55

TLig. b . C. d . E. K. dieſelben vergroͤßert , und wie ſich das Junge darin nach und nach
7 entwickelt ; Fig . g. B . i. K. I . ml . n . die jungen Froͤſchchen außer dem Eye, oder Kaul⸗

guappen , welche erſt Schwaͤnze, nur 2 Beine , dann 4 Beine haben, und endlich die
Schwaͤnze ganz verlieren . Das Fleiſch dieſer Froͤſcheiſt eßbar und wohlſchmeckend .



Fro. g. Der Laubfroſch .

( Rana arborèa . )

Dieſes uͤberaus zierliche und ſchoͤngezeichnete Froͤſchchen lebt im Winter und Fruͤhlin⸗
ge im Waſſer , woes ſeine ſchallende Stimme ( welche man das Schreyen des Roölings
nenut ) , die ihm die Kehle zu einem großen braunen Kropfe ausdehnt , hoͤren laͤßt, im Sommer

aber auf den Baͤumen, wo er bey Witterungsberaͤnderung ſchreyt . Seine Rahrung ſind

Inſekten . 3
*



Einheimiſche Kroͤten und Froͤſche.

Kröten und Froͤſche gehoͤren nach der ſoſtematiſchen Naturgeſchichte zu Einem Geſchlechte .
Die Kennzeichen deſſelben und die Eigenheiten der Gattungen , welche man zu dieſem Ge⸗
ſchlechte rechnet , ſind dereits in vorhergehender Tafel angefuͤhrt worden .

Die gemeine Kröͤte .

( Rand viofo.)

Dir Verwandtſchaft dieſes Amphibiums mit dem Froſche zeigt ſein ganzer Bau . Durch
den mit vielen Warzen beſetzten , gruͤn⸗braungelb und ſchwarzgefleckten Koͤrper unterſcheidet
ſich die Ktoͤte . Sie hat einen kurzen Kopf , einen dicken breiten Leib und kurze Vorderfuͤße
mit 4 Zehen , die unter einander verwachſen ſind . Der Groͤße nach ſind die Kroͤten ver⸗
ſchieden. Das Maͤnnchen iſt faſt immer viel kleiner ; aber auch die Weibchen weichen in
dieſer Hinſicht unter einander fehr ab . Ein gut genaͤhrtes voͤllig ausgewachſenes Kroͤten⸗
weibchen gelangt oft zur Groͤße einer flachen Hand ; noch größere gibt es aber in waͤrmern
Laͤndern, z B . in Guiana , wo man Stuͤcke antriſſt , die einem gewoͤhnlichen Sp' eiſeteller
an Umfang nichts oder nicht viel nachgeben . Kröte iſt bey uns der gewoͤhnliche Name
dieſes Geſchöpfs ; an andern Otten heißt es abet auch Lork , Padde , Qua duͤße und

Uetze . Den ziemlich allgemeinen Abſcheu gegen die Kroͤte ſchrint die Natur derſelben eini⸗

germaßen zu rechtfertigen . Ihr ſchmierigter , feuchter , widerlich riechender Kö' per ; die ſchlap⸗
pe , weichliche Haut , womit beſonders der Unterleib bedeckt iſt ; die ganze Geſtalt ; der lang⸗
ſame, ſchleppende Gang und dann der Aufenthalt an verborgenen , duͤſten und dumpfigten
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Oertern , wo man ſie gemeiniglich ganz unbermuthet erblickt/ oder wohl gar mit der Hand
ergreiſt — alles dies mochte nicht wenig zu der Abneigung behtragen, welche die Menſchen
gegen dieſes Geſchoͤyf ſaßten . So wie aber alles uͤbertrieben wird, ſo übertrieb man auch
die ſchlimmen Eigenſchaften der Kroͤte . Man begnuͤgte ſich bald nicht mehr , ihr ſchauerli⸗
ches Anſehen als den Grund des Widerwillens anzugeben; ſondern man verſchrie das un⸗
ſchuldige Thier als giflig und hoͤchſt gefaͤhrlich. Dies iſt aber die Kroͤte durchaus nicht !
Zwar ſagt man , daß ſte aus ihren Warzen einen aͤtzenden Saft von ſich gebe , oder daß
ihr Urin ſchaͤdlich ſey ; allein ſo weit meine eigenen Verſuche und Erfahrungen reichen , iſt
dies voͤllig ungegruͤndet . Auch an zarten Theilen des Koͤrpers brachten die Feuchtigkeiten der
Kroͤte nicht die geringſte Wirkung hervor ; nur ein etwas widriger knoblauchartiger Geruch
blieb zuruͤck, der aber nach leichtem Waſchen bald verſchwand . Bey alle dem will ich die
Moͤglichkeit nicht leugnen , daß das Beruͤhren des Kroͤtenſafts bey irgend jemand nachthei⸗
lige Folgen haben konnte ; aber dies war vielleicht die Wirkung des Schreckens und der
Furcht .

Eben ſo ungegruͤndet iſt die Sage , daß die Kroͤte Sperlinge und andere kleine Voͤgel,Inſekten , ja ſelbſt Maͤuſe durch ihren ſtarren Blick nach Art der Klapperſchlange ſo be⸗
zaubere , oder in Angſt ſetze , daß dieſe nicht von der Stelle kommen koͤnnten , ſondern iht
zur Beute werden muͤßten. Wer die Nahrungsmittel der Kröͤke kennt , ſieht ſchon daraus
das Ungereimte der Behauplung ein , daß ſie Maͤuſe und Voͤgel verſchlingen ſolle . iber⸗
dies iſt aber die Kroͤte auch ein naͤchtliches Thier , das nur erſt , wenn es dunkel wird , aus
ſeinen Schlupfwinkeln hervorkommt . Wie käme ſte wohl mit den Voͤgeln zuſammen ? —
Kurz , man ſperre die kleinſten Voͤgel oder Maͤuſe mit mehteren Kroͤten Tag und Nacht zu⸗ſammen ein , und man wird ſich von der Grundloſigkeit jener Behauptung uͤberzeugen. Eben
ſo ungegruͤndet iſt die alte Sage , daß zwiſchen der Kreuzſpinne und Kroͤte eine toͤdtlicheFeindſchaft Statt finde . Sobald , heißt es , die Kreuzſpinne eine Kroͤte anſichtig wird , laͤßt
ſie ſich auf dieſelbe herab , ſetzt ſich in ihren Racken und — ſaugt ihr das Gift aus ; die Kroͤ⸗
te aber ſtirbt unter graͤßlichen Zuckungen ; vielleicht gar unter Geſchreh.

Dieſe und aͤhnliche wunderbare Erzaͤhlungen ſind nach öſtern Verſuchen als unwahr
befunden worden . Hingegen wird es ſelbſt von den groͤßten Naturforſchern als unleugbare
Wahrheit angeſehen , daß Kroͤten bisweilen mikten in Baumſtämmen oder Felsſtuͤcken todt
und lebendig gefunden worden , ohne daß man die geringſte Deffnung bemerkte , durch wel⸗
che ſie in jene finſtre Wohnungen gedrungen waͤren . Beyſpiele hievon , die zum Theil aufgerichtlich beſtaͤtigte Ausſage ſich gruͤnden ſollen , fuͤhrt man mehrere an . So erblickte man
im J . 1795 den 26ſten Sezember , als in einem Steinbruche bey Kaſſel ein Felsſtuͤck von
4 Fuß Laͤnge und Fuß Breite und Dicke zerſchlagen wurde , drey lebendige Kroͤten in
der Mitte in einer Hoͤhlung. Die Kroͤten ſchienen ſehr unzufrieden zu ſeyn , daß man ſlein ihrer Ruhe geſtoͤrt hatte ; denn als man die eine hervorzog , ſchluͤpfte ſie , ſobald man ſielosließ , wieder zuruͤck in die Hoͤhle. Run ſehzte man alle drey ins Gras , wo ſie anfaͤnglich
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munter umherhüpften , bald aber ermatteten und ſtarben . Einen Zußgang zu der Hoͤhle,

worin ſie ſaſten , fand man nirgends . Eben ſo wurde auch keine Oeffnung in den Baum⸗

ſtaͤmmen entdeckt , in deren Mitte man beym Spalten oder Zerſaͤgen Kroͤten in einer Hoͤhle

liegen fand . 8 8

In Frankreich ereignete ſich dieſer Vorfall oͤfters, und veranlaßte Herrn Heriſſon fol⸗

genden Verſuch anzuſtellen : Er nahm den 2 iſten Februar 1771 drey lebendige Kroͤten , und

ſchloß jede in eine Hoͤhlung von Gyps ein , die er in einen fichtenen Kaſten machte , und

bedeckte ſte auf allen Seiten mit naß aufgetragenem Gypſe . Den 8ten Apreil 2774 , alſo

nach einer Zwiſchenzeit von mehr als drey Jahren , öffnete er das Kaͤſtchen , und fand die

in der mittelſten Hoͤhlung eingeſchloſſene Kroͤte todt , vermuthlich weil ſie zu ſehr eingeengt

war ; die andern beyden lebten aber und befanden ſich wohl .

In der That ein faſt unerklaͤtbares Phaͤnomen! Sellte es wohl , aller Zeugniſſe unge⸗

achtet , Erdichtung , oder doch die Erzaäͤhlung übertrieben ſeyn ! — Wer war es , der die Er⸗

ſcheinung wahrnahm ? In Steinbruͤchen und Holzfallen arbeiten doch immer nur gemeine

Leute , welche die Dinge gern vergroͤbern oder entſtellen , damit ſie deſto mehr Wunderbares

erzaͤhlen koͤnnen . Meines Wiſſens hat noch kein Naturforſcher ſelbſt die Beobachtung auf

der Stelle gemacht . Herr Ith (ſiehe deſſen Verſuch einer Anthropologie 2c. 1. Th. S . 267 .

Anm . ) aͤußert ſich darͤͤber ſo : Alle beträchtlichen Thiere , die ſichtbaren Jaſekten nicht aus⸗
genommen , bedürfen der Luft zum Leben . Riemand glaubt heut zu Tage der Fabel , daß

lebende Froͤſche ( Kröͤten) in hartem Marmor und Baumſtaͤmmen gefunden werden , die hie⸗

mit ſo lange ohne Luft gelebt haben mußlen , als der Stein und Baum alt iſt . “

Doch , wir laſſen dies dahin geſtellt ſeyn ; ſo viel iſt wenigſtens gewiß , und erhellet auch

ſchon aus dem eben angefuͤhrten Verſuch des Herrn Heriſſon , daß die Kroͤten Jahre lang

an feuchten Orten in engen Ritzen oder in Gefaͤßen eingeſchloſſen , ohne alle Nahrung leben

koͤnnen; ferner , daß ſie in unglaublich enge Ritzen und Spalten eindringen und ſich darin

feſtſetzen köͤnnen . Man ſuche nur in den Kellern nach , ſo wird man Letzteres oft genug

bemerken. Hieraus läßt ſich , wenn die Sache anders gegründet iſt , einigermaßen erklaͤren,

wie die Kroͤten in Steinbloͤcke und Baumſtaͤmme kommen . Sie krochen vielleicht in den

Stein , als ſeine Maſſe noch weich war , und in den Baumſtamm , als dieſer etwa eine

Spalte oder ſonſt eine Oeffnung bekommen hakte , die ſich nachher zuzog oder zuwuchs . Als

Ey kann die Kroͤte nicht hineingekommen ſeyn , denn zu deſſen Ausbruͤtung und Ernaͤhrung

iſt Waſſer noͤthig.

Die Nahrung dieſer Amphibien beſteht in kleinen fliegenden und andern Inſekten und

Gewürmen . Sie fangen dieſelben ungefaͤhr wie der Froſch , mit dem weitgeoͤffneten Mau⸗

le . Den Tag uͤber halten ſie ſich in ihren Schlupfwinkeln in feuchten Erdhoͤhlen , unter

Erdſchollen , in Mauerrizen , unter Pflanzen , hinter Zaͤunen und Hecken verborgen ; drs
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Abends kommen ſie hervor , und gehn die Racht hindurch ihren Geſchäften nach . Junge
Kroͤten ſteht man bey feuchter Witterung auch am Tage herumkriechen . Im Fruͤhlinge,
wenn ſich dieſe , ſo wie andre Froſchgattungen paaren , hoͤrt man des Abends in Gäͤrten und

auf Aeckern ein helles , nicht unangenehmes Getriller , welches dem Getoͤn der Laubfröſche
aͤhnlich , nur viel ſchwaͤcher iſt . Dieß ruͤhrt hoͤchſt wahrſcheinlich vom Kroͤtenmaͤnnchen her ,
wodurch dieſes ſein Weibchen anlockt . Es iſt ſchwer , das Thier dabey zu entdecken . Es

ſitzt immer in einer Erdhoͤhle , und hoͤrt ſogleich zu ſingen auf , wenn man ſich dem Orte

auf einige Schritte nähert . Mir iſt es wenigſtens noch nie gelungen , die Kroͤte auf der

That zu ertappen .

Wer die gewoͤhnliche Abneigung uͤberwinden kann , und eine Kroͤte naͤher betrachtet ,
der wird ihre ſchoͤnen Augen , die wie Gold glänzen , gewiß bewundern .

Merkwürdig iſt das Fortpflanzungsgeſchäft dieſer Amphibien . Die Figur ſtellt ſte in

der Paarung vor . Dieſe geſchieht im Waſſer , wohin ſich die Kroͤten im Fruͤhjahre bege⸗
ben . Hier legen ſie auch die Eier ab , und die Jungen bleiben bis zur Ausbildung darin⸗

Die oben liegende iſt die männliche Kroͤte . Die Eier der weiblichen ( in welchen man ſchon
die jungen Kroͤten nach ihren vornehmſten Theilen entdeckt) ſind mik dem ſie umgebenden
helldurchſichtigen Schleime wie eine Perlenſchuur oder wie ein Roſenkranz an einander ge⸗

reihet . Bei der Paarung bemuͤht ſtch das Weibchen das erſte Ei herauszubringen ; fobald
dies da iſt , uͤberlaͤßt es dem Maͤnnchen das Weitere . Dieſes umſchlingt mit feinen Vor⸗
derbeinen den Ruͤcken des Weibchens , und ſucht mit dem einen Hinterfuße das hervorgetre⸗
tene erſte Ei zu faſſen , welches gleichſam der Anfang eines langen Fadens iſt . Nun zieht
er ein zweytes , darauf ein drittes , ein viertes und ſo nach und nach die gauze Eierſchnur
heraus , und befruchtet nur dieſelbe . Die erſte Nahrung der jungen Kroͤten, die ſich ſtufen⸗
weiſe eben ſo ausbilden , wie die Froͤſche (fiehe oben Taf . 39 . ) beſteht in dem Schleime , wel⸗

cher die Eier umgibt . Wenn dieſer aufgezehrt iſt , nähren ſie ſich wie die Froſchlarven .

Es gibt zwar in ganz Deutſchland , ſo wie uͤberhaupt in Europa und den Laͤndern , wo

die Kroͤten leben , eine ziemliche Anzahl dieſer Geſchoͤpfe ; allein ihre Menge wuͤrde groͤßer
ſeyn , wenn ſie nicht theils als Brut , theils in ihrer vollkommnen Geſtalt ſo vielen Nach⸗

ſtellungen ausgeſetzt waͤren. Der Menſch koͤdtet ſie aus unverſtaͤndigem Abſcheu , wo er ſie
findet , und martert nicht ſelten das arme ſchuldloſe Thier aufs ſchrecklichſte , weil ihm ſein
Aberglaube ſagt , daß er daran recht thue . Der Fuchs , der Buſſard oder Maͤuſefalke ,
( Falco buteo, ) der Igel und einige andere Thiere verzehren das Fleiſch der Kroͤte; der

Hund ruͤhret es aber nicht an .

Schaden ſtiftet die Kröte durchaus nicht , wenn man nicht die Gewohnheit hieher rech⸗
nen will , daß ſie ſich in Kellern immer gein in Gefaͤße und dergl . verkriecht . Dieß kann

man 3 Bedeckung derſelben verhindern . Sie ſoll auch manchmal Gartengewaͤchſe und

288 Heft , E
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andere im Keller befindliche Rahrungsmittel benagen . Daß ſte , wie der einfaͤltige Landmann

ſich einbildet , darum ſo gern nach den Viehſtäͤllen kommt , weil ſie den Kuͤhen die Milch
ausſauge , iſt eine alberne Sage .

Ehemals hielt man die Kröte , oder gewiſſe Theile von iht , fuͤr ein kräftiges Arzney⸗
mittel in mancherley Krankheiten , und brauchte ſie daher in den Apotheken . Das Pulver
von hart getrockneten Kroͤten eingenommen , ſollte nach Einigen den Harn , nach Andern den

Schweiß ſtark treiben . Aeußerlich legte man ganze Kroͤten auf Peſtbeulen , und glaubte
dadurch den Schmerz und die Entzuͤndung zu lindern . Lebendige ausgeweidete Kroͤten band

man 9 TLage lang auf Druͤſenverhartungen , und verſprach ſich davon Zertheilung der Ge⸗

ſchwulſt . Pulver von zerriebenen Kroͤten in krebsartige Geſchwuͤre geſtreut , ſoll gute Wir⸗

kung gezeigt haben . Was eigentlich von dieſen Heilungsmitteln zu halten ſey , laͤßt ſich nicht

entſcheiden , weil es an ſorgfältig angeſtellten Erfahrungen fehlt . Vor mehreren Jahren
wurde die Kroͤte auch als ein trefliches Mittel wider den boͤſen Grind gerüͤhmt . Dieſes
Mittel beſaß eine Privatperſon als Geheimniß . Der Großherzog von Toskana kaufte es

an ſich , gab dem Beſitzer eine jahrliche Penſton von 2000 Livres , und machte es bekannt .

Man verfaͤhrt alſo : Einige lebendige Kroͤten werden in einem irdenen Topfe , auf welchem
ein irdener Deckel feſt angekittet iſt , in einen heißen Backofen geſetzt . Wenn ſie ſo gedoͤrrt
ſind , daß man ſie zu Pulver reiben kann , nimmt man ſie heraus , und zerſtoͤßt ſie. Der

grindige Köpf wird nun mit Schweinfett beſtrichen , und darauf von dem Kroͤtenpulver ſo
viel geſtreut , daß der Grind voͤllig bedeckt iſt . Hieruͤber legt man eine wohl anpaſſende
Haube von Schweinsblaſe und auf dieſelbe eine leinene Muͤtze . Nach 24 Stunden kann

man die ganze Bedeckung abnehmen , und der Grind geht ohne alle Schmerzen los . Man

fährt noch einige Tage auf dieſelbe Art fort, , und bedeckt dabey den Kopf ſehr ſorgfäaltig,
damit ihn die aͤußere Luft nicht beruͤhre.
Ende .

Die Hausunke⸗
(Rana portentosa Blumenb . ſonſt Rauæ Sud] ⁴e calamita . )

Wenn die Narben geheilt ſind , iſt die Kur zu

—

Ulaſabrme Leute reden oͤfters von einem Geſchoͤpfe , das ſte Unke oder Hausunke nennen ,
wiſſen aber das Thier nicht naͤher zu beſchreiben , weil ſie es gewoͤhnlich nicht ſelbſt geſehen ,
ſondern nur davon gehoͤrt haben . Sie geben verſchiedenen Thieren dieſen Namen . Der

Iltis , der bisweilen in Hauſern und Staͤllen große Haufen von Erde aufſtoͤßt; eine Gat⸗
tung von Soitzmaͤuſen , die gleichfalls Sand zwiſchen den ſchadhaften Dielen aufwerfen ,
und eine gluckende Stimme hoͤren laſſen ; die Ringelnatter ( Hausſchlange ) Coluber natrix ,
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die ſich gern nach den Häuſern und Skaͤllen ſchleicht , und endlich dieſe Kröͤte . So ſehr ſonſt
der gemeine Mann Kroͤten, Schlangen und dergl . verabſcheut ; ſo haͤlt er es doch fuͤr ein

Gluͤck, wenn er eine Hausunke in ſeiner Wohnung hat , und traͤumtſich davon mancherley

außerordentliche Vortheile .

Die Hausunke heißt auch Kreuzkroͤte. Sie kommt an Groͤße der vorigen nicht bey⸗

Ihr Ruͤcken iſt olivenbraun und gruͤnlich ; dabey mit ſchmutzigen , rothbraunen Warzen be⸗

deckt . Vom Kopf bis zum After läuft ein gelber Strich , der zuweilen die Geſtalt eines

Kreuzes annehmen ſoll ; die Seiten fallen ins Roͤthliche. Die Schenkel ſind ſehr kurz ; die

Zehen ohne Schwimmhaut und die Enden derſelben verhaͤrtet.

Dieſe Kroͤte hat ebenfalls ein widerliches Anſehn , iſt aber voͤllig unſchäͤdlich . Sie

haͤlt ſich im Fruͤhjahre in ſtehenden Gewaͤſſern auf , worin ſte ſich begattet , und ihre Eier
ablegt . Der traurige Ton , den ſie im Fruͤhjahre hoͤren laͤßt, und wobey ihr die Kehle dick

aufſchwillt , ſoll auch bisweilen in den Haͤuſern bemerkt werden , wo ſie ihren Aufenthalt an

feuchten , dumpfigten Stellen in Kellern nimmt . Er gibt dem Einfaͤltigen , welcher die Ur⸗
ſach davon nicht weiß , Gelegenheit zur Erdichtung allerley aberglaubiger Maͤhrchen . Sie⸗

läͤuft ziemlich ſchnell ; klettert rauhe Waͤnde hinan , und riecht wie angezuͤadetes Schießpulver .

Die Feuerkröte⸗

( Ranua bombina ) .

Ein niedliches , ſchöͤn gezeichnetes Geſchoͤpf! Die Groͤße iſt ſehr verſchieden , welches
hauptfaͤchlich vom Alter herruͤhrt ; doch uͤberſteigt ſie kaum die Groͤße des Laubfroſches . Ober⸗

halb ſieht ſie ſchmarzbraun aus . Ihr ganzer Unterleib iſt ſehr ſchoͤn füuergelb und himmel⸗
blau marmorirt . An einem Vogel oder an einer Blume wuͤrde man dieſe Zeichnung be⸗

wundern ; allein an der Ktoͤte verabſcheuet man ſte aus Vorurtheil . Der gemeine Mann

haͤlt ſie irriger Weiſe fuͤr eben ſo giftig , ja fuͤr noch giftiger , als die große Kröoͤte, und

waͤſcht ſich , wenn er zufaͤllig eine beruͤhrte , die Hand mit Leichſchlamm oder friſcher Erde ,
um die Entzündung zu verhuͤthen . Daß das Thierchen ganz unſchaͤdlich iſt, , leidet keinen

Zweifel. Es ernaͤhrtſich von Inſekten , die uͤber dem Waſſer ſchweben .

Im Fruͤhling , wann die wiederkehrende Sonnenwärme alle Weſen belebt , kommt auch⸗
die , Feuerkroͤte aus ihrem kalten Schlammeherauf an die Oberflaͤche des Waſſers , und faͤngt

2
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an , dem ſich kegenden Triebe zur Fortpflanzung zu folgen . Um dieſe Zeit läßt ſie auch ,
den Kopf uͤber dem Waſſer haltend , ihre dumpfe , melancholiſche , ganz einfoͤrmige Stimme

hoͤren . Sie iſt in ſtehenden Gewaͤſſern in Menge anzutreffen, kommt aber niemals aufs
trockne Land , außer etwa , wenn der Teich , oder die Pfuͤtze, worin ſie lebt , austrocknete;
alsdann ſucht ſie jedoch bald wieder ihr — auf,

Die Wafferkröte .
( KRanad ſfuscd . )

Si wird von vielen nur fuͤr eine Spielart der gemeinen Kroͤte gehalten , weil ſie ihr an

Groͤße, Geſtalt und andern Eigenſchaften ſo aͤhnlich iſt ; doch fieht ſie anders aus . Ihr
Oberleib iſt braun mit ſchwarzen und weißgrauen Flecken gezeichnet und hin und wieder mit

roͤthlichen Punkten beſtreut . Der Unterleib iſt weißgelblich; beym Weibchen dunklet und

grau punktirt . Die Pupille iſt nicht , wie bey andern Kroͤten, in die Quere , ſondern in

die Laͤnge geſtreift . Die Hinterfuͤße haben 5 Zehen , welche durch eine Schwimmhaut ver⸗

bunden , und an der Ferſe noch mit einer hornartigen Afterklaue verſehen ſind .

Der knoblauchartige Geruch dieſer Gattung iſt außerordentlich ſtark . Sie iſt uͤbrigens
unſchaͤdlich , haͤlt ſich in Suͤmpfen und

— auf , und taucht ſogleich unter , wenn man

5 zu nahe kommt .

Der braune Grasfrofc⸗
( Rana temporaria . )

Di⸗ eigentlichen Froͤſche machen eine beſondere Familie aus . Sie unterſcheiden ſich in

dieſer Hinſicht von den Kroͤten durch den mehr verlaͤngerten , warzenloſen , glatten , einiger⸗
maßien eckigten Körper . Sie haben nicht die aufgeblaſenen Seiten und die große gepolſterte
Druͤſe an den Schlaͤfen; dagegen aber laͤngere, ſchlankere Hinterbeine , mit welchen ſie ſehr
weit und ſchnell forthuͤpfen koͤnnen . Ihr ganzes Anſehn iſt nicht ſo ſchauerlich ; ſte ſind
reinlicher , munterer , halten ſich nicht ſo verborgen , huͤpfen bey Tage umher , und lieben
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die Geſelligkeit . Zur Begattungszeit treten an den Daumen des Maͤunchens rauhe Warzen
hervor.

Der braune Grasfroſch iſt einer der bekannteſten ſeiner Familie . Den ganzen Som⸗

mer über bewohnt er dunkle , feuchte Plaͤtze in Waͤldern , Feldern , auf Wieſen , Triften und

in Gaͤrten. Gegen den Winter begibt er ſich in die ſtehenden Gewaͤſſer, um ſein Leben

die rauhe Jahreszeit hindurch im Schlamme zuzubringen Im Fruͤhjahre , wo er mit ver⸗

änderter Farbe erſcheint , bleibt er ſo lange im Woſſer , bis er das Geſchaͤft der Fortpflan⸗

zung und Eyerlegung vollbracht hat . Waͤhrend dieſer Zeit laſſen die Maͤnnchen ihre ſtark⸗
tönende murkſende Stimme hoͤren. Dieſe Froͤſche lieben die Geſellſchaft der Kroͤten mehr ,
als die ihrer naͤhern Verwandten , der gruͤuen Waſſerfroͤſche.

Ihr Koͤrper iſt ſchlank und nach Verſchiedenheit des Alters von verſchiedener Groͤße ;
man ſieht ſie von „J2 bis zu 2 J2 Zoll Laͤnge und druͤber . Sie ſehen oberhalb hell⸗ und

dunkelbraun gefleckt aus , und haben einen flachen Ruͤcken . Der Unterleib iſt beyhm Maͤnn⸗

chen grau weißlich ; beym Weibchen roͤthlich⸗braun und gelblich .

Der Laich von dieſen Froͤſchen liegt im Maymonate klumpenweiſe in Waſſergraͤben,
Leichen und Pfuͤtzen, und die Jungen , welche , wie bey andern Gattungen erſt Kaulpadden

(
Froſchlarven ) find , trifft man im Sommer oft in ungeheurer Anzahl an . Rach ihrer voͤlli⸗

gen Ausbildung verlaſſen ſie das Waſſer , und huͤpfen auf dem Lande umher . Sie halten

ſich gern im Schatten und in der Feuchtigkeit auf , und kommen bey trocknem Wetter und

heißem Sonnenſcheine nicht hervor . Sobald es regnet , verlaſſen ſie ihre Schlupfwinkel ,
und zrigen ſich in Menge . Ehemals bekuͤmmerte man ſich zu wenig um die Natur ; man

wußte daher nicht zu erklaͤren , woher nach einem Regen ploͤtzlich ſo viele vorher nicht geſehe⸗
ne Froſche kͤmen . Man behauptete alſo , ſte wären mit dem Regen aus den Wolken gefal⸗
len . Wie kamen ſie aber in die Wolken ? Dies ſchien keine Schwierigkeit zu haben . Die

Sonne , welche die Waſſerduͤnſte nach ſich zieht , hieß es , zoͤge auch Froſchlaich mit hinauf ,
der oben ausgebruͤtet wuͤrde Spaͤterhin fand man dieſe Erklärung ungereimt , und ſuchte
das Phaͤnomen des Froſchregens auf eine andere Art , naͤmlich dadurch zu erklaͤren , daß

Wirbelwinde , welche man allerdings bisweilen duͤrres Laub , Heu , Stroh und andere Sa⸗

chen, auch Waſſer aus Teichen und Seen mit ſich fortreißen und wirbelnd in die Hoͤhe he⸗

ben ſieht , auch junge Froͤſche in die Luft fortfuͤhren und dann wieder fallen ließen . Die

Moͤglichkeit , daß Wirbelwinde in den ſogenannten Wafſerhoſen dies thun koͤnnen , iſt durch⸗

aus nicht zu leugnen , und es kann bisweilen wohl geſchehen ſeyn ; allein der Regel nach iſt

die Erſcheinung der Fröͤſche auf die oben angeſuͤhrte Art zu erklaͤtren . Hat man wirklich

Fröſche auf Strohdaͤchern geſehen , wie einige Landleute behaupten , ſo koͤnnen ſie wohl auf

andere Weiſe z B durch Voͤgel dahin gebracht ſeyn .

Der braune Grasfroſch naͤhrt ſich von mancherley fliegenden Inſekten und von Ge⸗



38

wurmen , inſonderheit von nackten Schnecken . Er feißt aber auch Schnecken mit Gehaͤu⸗

ſen und Kaͤfer mit harten Fluͤgeldecken. Seinen Raub weiß er ſehr gut zu belauern , und

durch einen Sprung , faſt wie eine Katze , zu erhaſchen . Durch Vertilgung dieſer kleinen

Geſchoͤpfe wird er nuͤtzlich; ſonſt iſt er uͤberhaupt auch ein unſchaͤdliches Thier . Rur den

Bienen iſt er gefaͤhrlich ; dieſe haſcht er , wenn ſie auf niedrigen Blumen ſißen , in Menge

meg , ſo daß man ſeinen Magen voll davon findet . 5

Der Storch , verſchiedene Reiher , mehrere Falkengatlungen , Enten , Iltiſſe , Marder ,

Füchſe , Igel und Schlangen ſind ſeine Feindr .

Sein Fleiſch iſt , gekocht , ſehr fein und weiß . Man genießt es in Italien , Frank⸗

reich , Schweden , Oſtindien , und in andern Laͤndern . Die Keulen ſchmecken beſonders gut .

Wenn aber der Froſch giftige Inſekten verſchlungen hat , kann ſein Fleiſch der Geſundheit

nachtheilig werden .

Der gruͤne Waſſerfroſch .
( Rana esculenta . )

Durch ſeine Zeichnung und Farbe unterſcheidet ſich dieſer gleichfalls ſehr gemeine Froſch
von allen andern hinlänglich . Unter den einheimiſchen Froͤſchen iſt er der groͤßte und ſtaͤrk⸗

ſie ; man findet Stuͤcke, die vom Maule bis zum After 4 Zoll und druͤber meſſen ; ihr Hin⸗

teriheil iſt einige Zoll breit . Der obere Theil ihres eckigten , auf dem Ruͤcken mit Hoͤckern

beſetzten Koͤrpers iſt grasgruͤn, gelb geſtrichelt und ſehwarz gefleckt . Die Bauchhaut hat ei⸗

nen Rand ; die Farbe des Bauchs , ſo wie des ganzen Unterleibes iſt voͤllig weiß . Im

Fruͤhjahre , etwa im März oder zu Anfange des Aprils , wann dieſe Froͤſche aus dem Schlam⸗

me an dir Oberflaͤche des Waſſers heraufkommen , ſehen ſte oberwaͤrts aſchblau aus . Sie

geben dann einen beſondern ſchluchzenden Ton von ſich . Spaͤterhin farben ſie ſich , wie ge⸗

wöhnlich , und um die Mitte des Aprils und im May , wenn die Begattung ſtatt findet ,

machen die Mäͤnnchen, vorzuͤglich des Abends und einen Theil der Nacht hindurch , ein ſo

lautes Geſchrey , daß man es einige tauſend Schritte weit vernehmen kann . Die alten Rö⸗

mer ſagten davon in ihrer Sprache rana coaxat ; und in der That druͤckt dies lateiniſche

Zeitwort die Stimme des Froſches gut aus . Coak , Coak und Gaäͤk! Gaͤk ! ſind die Laute ,

die er in mancherley Abwechſelungen und mit ſolcher Heſtigkeit ausſtoͤßt , daß es ſcheint , als
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wolle er ſeine Eingeweide von ſich geben . Wirklich treten auch an den Seiten der Kehle aus
den Maulwinkeln zwey weißliche Blaſen hervor , die großer als eine Gartenerbſe ſind , und
den Schall noch verſtaͤrken . Das Weibchen , welches groͤßer als das Maͤnnchen iſt , hat
nur eine ſchwache Stimme .

Fig. 7 . zeigt das Maͤnnchen und Weibchen in der Begattung . Dieſe erfolgt , wie beh
andern Gattungen . Die Eyer , die hier theils in natürlicher Groͤße, theils ſtark vergroͤßert
vorgeſtellt ſind , werden , ſobald das Weibchen ſte von ſich preßt , vom Maͤnnchen befruch⸗
tet . Jedes Ey iſt in eine Schleimkugel eingewickelt , und enthaͤlt ſchon das ausgebildete
Junge , wie es Fig . g . vorgeſtellt iſt . Durch ſtufenweiſe Ausbildung erlangt es nach und
nach alle die Geſtalten , die unter h, i , k, l, m , n , abgebildet ſind ; bis ſich endlich der

Siſchſchwanz verliert , und der Froſch , wie Fig . 6 erſcheint . Die Eyer ſind unter dem Ra⸗
men Froſchlaich bekannt genug ; ſie ſchwimmen in großen Klumpen auf dem Waſſer . Ihrer
Schluͤpfrigkeit wegen laſſen ſie ſich ſchwer mit der Hand aufnehmen ; noch ſchwerer laͤßt ſich
ein einzelnes Ey in ſeiner Schleimkugel zwiſchen den Fingern faſſen oder zerquetſchen . Un⸗
geachtet dieſe Schleimkugeln unter einander zuſammen haͤngen , und einen großen Klumpen
bilden , ſo verlieren ſie doch ihre Geſtalt nicht , und der Schleim fließt nicht in einander .
Der im Waſſer verduͤnnte maͤnuliche Beftuchtungsſtoff durchdringt ihn , und wirkt auf das
Ey . Eben ſo wirken die Sonnenſtrahlen , und zwar concentrirt , durch die helldurchſichtige
Schleimkugel auf dieſe . Die kleine Froſchlatve entwickelt ſich mehr , zerſprengt durch ihre
Bewegung das Häͤutchen , das ſie umgab , und befindet ſich nun im Mittelpunkte des

Schleims , der ihr die erſte Rahrung gewaͤhrt. Iſt dieſe aufgezehrt , ſo ſchwimmt ſie frey
äim Waſſer umher , und ſucht ihre Rahrung anderweitig .

Die Vermehrung der grünen Waſſerfroͤſche iſt in manchen Jahren ungeheuer . Man
ſieht im Sommer faſt alle Teiche und ſtehende Gewäſſer , ja ſelbſt langſam fließende Baͤche
ganz voll davon . Sie koͤnnen zwar auf dem trocknen Lande ausdauern und herumhuͤpfen,
halten ſich aber das ganze Jahr uͤber im Waſſer auf . Nur wenn die Sonne recht warm

ſcheint , begeben ſte ſich der Waͤrme und des Inſektenfanges wegen herauf ans Ufer , wo ſte
ſich hinſetzen . Geht man vor ihrem Aufenthaltsorte vorbey , ſo ſpringen ſie einer nach dem
andern ins Waſſer hinab , und gehen auf den Grund . Sie ſchwimmen außerordentlich ge⸗
ſchickt und ſchnell ; thun aber auch gewaltige Spruͤnge auf dem Lande .

Ihre Nahtung beſteht in Inſekten , Fiſchrogen und vielleicht in einigen Theilen von

Waſſerpflanzen . Man behauptet , daß ſie auch Maͤuſe , junge Enten und Fiſche verſchluck⸗
ten . Sie ſelbſt werden von den vorhin angefuͤhrten Thieren und von den Krebſen und Rin⸗

gelnattern aufgeſucht . Letztere gehen der Froͤſche wegen ins Waſſer , erhaſchen ſie ſehr ge⸗

ſchickt, und wuͤrgen ſie alles Straͤubens ungeachtet , ganz hinunter .

Wenn man das Geſchrey dieſer Froͤſche nicht leiden will , ſo kann man ſie mit Feuer ,
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das am Ufer des Teichs unterhalten wird , zum Schweigen bringen . Hohlwurg ( fuma-

ria bulbosa ) ſoll ſie aus dem Waſſer vertreiben .

Mon ſpeiſt ihr Fleiſch , und faͤngt ſie zu dem Ende mit Angeln , woran man ein Stuͤck⸗

chen rothes Tuch , und unter demſelben einen Angelhaken anbringt . Auch ſchnappen ſie gern

nach den gelben Blumen des Hahnenfußes ( ranunculus auricomus et bulbosus ) , und

loſſen ſich auf dieſe Weiſe am Angelhaken herausziehen . Das Fleiſch iſt ganz weiß ; fliſch

iſt es zaͤhe; wenn es aber etwas liegt , wird es ſehr muͤrbe . Man haͤlt es fuͤr ſehr geſund

urd nahrend . In Frankreich ſind vorzuͤglich die Keulen beliebt . Die Bäuche aßen ſchon

die alten Griechen . Die Italiaͤner werfen vom Froſche nichts weg , als den Kopf und die

Eingeweide . In China findet man Froͤſche auf allen Maͤrkten zum Verkauf . In unſern

Gegenden genießt ſie auch der Aermſte nicht , und zwar aus Vorurtheil . Viele Perſonen , zu⸗

mal weiblichen Geſchlechts , ſcheuen ſich ſogar , den Froſch anzuruͤhren.

Aus dem Schleime , welcher die Eher umgibt , wird das bekannte Froſchlaichpflaſter in

den Apotheken bereitet .

— 6 — —

Der Laubfroſch .
( HRana arbored . )

Der Laubftoſch gehoͤrt nicht zu der Familie der bisher beſchriebenen Froͤſche , ſondern zu

einer dritten in dieſem Geſchlechte , die man Baumfroͤſche nennt . Sie zeichnen ſich durch

die außerordentlich langen Hinterſchenkel aus , womit ſie gewaltige Spruͤnge machen koͤn⸗

nen . Auch haben ſie an den Enden der Zehen , ſtatt der Räͤgel, feuchte Schildchen , die ih⸗

nen zum Anhalten an der Unterſeite der Blätter dienen .

Alle dieſe Familienmerkmale finden auch bey dem allgemein bekannten Laubfroſche ſtatt .

Dieſer niedliche Froſch brwohnt alle Länder Europens ; nur England nicht ; auch in Ame⸗

rika wird er geſunden . Seine Laͤnge beteaͤgt nach Verſchiedenheit des Alters und anderer

Umſtände 1 und 112 Zoll . Oberhalb iſt ſein ganzer Koͤtper im vollkommenen Zuſtande

hellgrasgruͤn ; bey einigen auch apfelgrüͤn; nach Ablegung der ſchleimigten Haut aber roth⸗

grau und weißhefleckt, hierauf gelblich⸗gruͤn. Der Unterleib iſt weißgelblich und uͤberall mit
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teinen erhabnen Waärzchen beſetzt , aus welchen eine äͤtzende Feuchtigkeit dringt , die zwar

nicht an den Fingern und an andern harten Theilen, wohl aber an den Augenliedern , Lip⸗

pen , u. ſ. w. eine anhaltend beißende Empfindung erregt . Zu welchem Zweck ſte diene ,
meiß man bis jetzt nicht . An den Seiten des Koͤrpers macht ein hellgelber bräunlich gerun⸗

deter Strich die Graͤnze der gruͤnen und weißen Farbe .

Den Winter bringt der Laubfroſch ſein Leben , wie andere , in Erſtarrung in den Suͤmpfen zu .

Im Frühlinge , beſonders an ſchoͤnen Abenden am Ende des Aprils und im May , wo er ſich

begattet , laͤßt das Maͤnnchen ſeine helltönende Stimme hoͤren, die , wenn mehrere im Tei⸗

che und in den umliegenden Gewaͤſſern ein Concert machen , die ganze Gegend erfuͤllt, und

am ſchicklichſten mit dem klingenden Schellengeraſſel vieler ſchnellfahrenden Schlitten vergli⸗
chen werden kann . Der Froſch ſetzt ſich dabey auſſerhalb des Waſſers auf ein Schilfblatt ,
oder wo er es haben kann , auf ein Blatt der gelben oder weißen Seeblume ( Seeroſe ,
nymphaea Iutea et alba ) , und ſchreyet aus allen Kiaͤften. Dabey tritt unter der Kehle
ein gelblicher Kropf auf , der oft ſo groß iſt , wie der ganze Froſch . In unſern Gegen⸗
den nennt man dieſes Geſchrey das Singen der Rölinge , ohne zu wiſſen , daß es

der Laubfroſch verurſacht . Unter Roͤling ſtellt ſich der Unerfahrne in den hieſigen Gegen⸗
den ein Thier vor , dergleichen gar nicht ekiſtirt , und wovon er ſelbſt keine deutliche Vor⸗

ſtellung hat . Anderwärts heißen die gruͤnen Waſſerfroͤſche , wenigſtens nach naturhiſtori⸗

ſchen Werken , Roͤlinge .

Das Amphibienconcert an einem ſchoͤnen Mayabend iſt in der That einzig in ſeiner

Art . In Einem Teiche von geringem Umfange erſchallen die Stimmen der Laubftoͤſche ,
die am durchdringendſten und anhaltend ertoͤnen ; darunter hoͤrt man das unaufhoͤrliche dum⸗

pfe melancholiſche Rufen der Waſſerkroͤten , Unken und Feuerkroͤten ; und dieſe uͤberſchreyet
mit ſeiner murkſenden Stimme der große Waſſerfroſch, und alles iſt Ausdruck des Wohl⸗

befindens und der Liebe ! An kuͤhlen Abenden ertoͤnt das Concert nicht , oder nicht vollſtim⸗

mig ; gegen die Mitte des Juny , wo die lange Paarung⸗ dieſer kalten Geſchoͤpfe ein Ende

nimmt , hoͤrt auch ihr Geſchrey auf . Der Laubfroſch ſchweigt umdieſe Zeit ebenfalls , und

verlaͤßt das Waſſer . Die ganze Geſellſchaft, die im Teiche beyſammen wohnte , zerſtreut
ſich , und man trifft nur einzeln hie und da einen Laubfroſch an Richt der Boden , ſondern
Bäume und Straͤucher ſind nunmehr ſein Aufenthaltsort . Er ſitzt gewoͤhnlich auf der untern

Seite eines Blattes , woran er ſich , ſo wie an den Wäͤnden eines glaͤſernen Gefaͤßes , mit

ſeinen feuchten glatten Schildchen unter den Zehen und mit ſeiner Kehlhaut ſehr geſchickt an⸗

halten kann⸗

Seine Rahrung ſind Inſekten, , die er huͤyfend erhaſcht . Außer der Paarungszeit läßt

er nur noch bey Veraͤnderung des Wetters ſeine Stimme hoͤren. Eben des halb haͤlt man ihn⸗

in einem Zuckerglaſe , worin ein Buxbaumzweig und etwas Waſſer befindlich iſt , und in Kaͤ⸗

ſigen mit friſchem Raſen , im Zimmer . Man wirft ihm von Zeit zu Zeit lebendige Fliegen
astes Heft⸗ 5
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zu , die et wegſchnappt ; todte ruͤhrt er nicht an . Im Winter kann er zur Vertvunderung

lange faſten . Er iſt hoͤchſt empfindlich gegen jede Veräͤnderung in der Atmosphäre . Badet

er ſich unten im Glaſe , ſo folgt faſt immer Regen ; verweilt er im Waſſer , ſo zeigt dies an⸗

haltenden Regen an . Waͤhrend deſſelben kommt er nur ſelten , etwa wenn ſich uͤber ihm an

der Wand des Glaſes eine Fliege bewegt , aus dem Waſſer herauf , und daun zieht er ſich

gleich wieder zuruͤck Bey ſehr ſtuͤrmiſcher Witterung macht er bisweilen krampfhafte Bewe⸗

gungen , oder liegt auch wie todt auf dem Boden . Heiteres Wetter verkuͤndigt er , wenn er

ſich über dem Waſſer aufhaͤlt. Wenn das Männchen ſeine Stimme hoͤren läßt , ſo kann

man auf anhaltend angenehme Witterung rechnen . In der That iſt dieſem Wetterprophe⸗

ten oft mehr zu trauen , als dem Steigen und Fallen des Queckſilbers im Barometer⸗
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Die beyden auf der vorliegenden Tafel abge

ihrer Schoͤnheit wird dieſe

Amphibien . X.

Furchtbare Schlangen⸗
. . . . . . . . . „ „ „ „ „ „ „ „ ¶ . çꝗg : —

bildeten Schlangen gehoͤten zu dem Geſchlech⸗

te der Rieſenſchlangen , die wegen ihrer ungeheuren Groͤße und Kraft dieſen Ramen mik

Recht fuͤhten.
Sie ſind uͤbrigens nicht giftig⸗

Fig . 1. Die Abgottsſchlange .

( Bod constrietor . )

Die Abgotts⸗ oder Koͤnigsſchlange , iſt die gröͤßte und ſtaͤckſte , nicht blos ihres Ge⸗

ſchlechts , ſondern aller Schlangen uͤberhaupt . Sie erreicht eine Laͤnge von 40 bis 50 Fuß

und wird ausgewachſen Mannsdick . Suͤdamerika , Indien und die Inſeln des indiſchen

Meers ſind das Vaterland dieſer furchtbaren Schlange . Ihre Rahrung beſteht aus Re⸗

hen , jungen Buͤffeln, Antilopen , und andern Thieren . Auf dieſe lauert ſie auf Baͤumen

verſteckt , ſchießt dann , ſo wie ſie ſich naͤhern , auf ſie herab , haͤlt ſie mit den am After

befindlichen Klauen feſt , und ſchlingt ſich ſo feſt um ſie herum , daß jene erſticken muͤſſen.

Dann ſaugt ſie alles Blut aus , zerquetſcht durch ihre erſtaunliche Kraft alle Knochen des

Koͤrpers, uͤberzieht hierauf das Thier mit einem aus ihrem Rachen fließenden Schleim , und

ſchlingt es dann ſo ganz hinunter In Ermangelung großer Thiere frißt ſie auch Eidech⸗

ſen, Voͤgel und andete kleine Schlangen . Die Faͤrbung ihrer Haut beſteht aus unregel⸗

maͤßigen dunkelkirſchrothen , gelben , weißen und aſchblauen Flecken und Streifen . Wegen

Hout , da die Farben uͤberdem noch glasartig glaͤnzen, in jenen

Handel theuer verkauſt . Die Suͤdamerikaner erweiſen
Ländern ſehr hoch geſchaͤtzt, und im 5

ſie auch den Namen Ab⸗
dieſer Schlange wegen ihrer Furchtbarkeit goͤttliche Ehre , wohon

gottsſchlange hat .

Fig : 2 . Der Hundskopf .

( Bod canina . )

Die Hundskopfſchlange, oder auch Bojobi , gehört gleichfalls zum Geſchlechte der Rie⸗

ſenſchlangen . Den Namen hat ſie von der Aehnlichkeit ihres Kopfes mit dem eines Hun⸗

des . Ausgewachſen erreicht ſie beynahe die Groͤße der vorigen . Ihre Farbe iſt ein ſchö⸗

nes Seladongruͤn mit weißen Flecken . Nahrung , Aufenthalt und uͤbrige Lebensget hat ſie

mit der Abgottsſchlange gemein .
4 .



Die Abgottsſchlange .
(38 oα conetrictor . )

Sie iſt die groͤßte ihres Geſchlechts und unter allen bekannten Schlangen uͤberhaupt. Ih⸗
re Dicke und Länge wird verſchieden angegeben , und iſt auch nach Beſchaffenheit des Alters
und vielleicht des Wohnorts wirklich ſehr verſchieden . Adan ſon verſichert , daß ſte in Afrikaeine Laͤnge von 40 ja 50 Fuß etreiche . Die groͤßten ſind gemeiniglich in der Mitte des Lei⸗
bes Mannsdick . Der Kopf gleicht einem Krokodilkopf , und hat einen weitgeöffneten Ra⸗
chen , der mit ſpizigen Zaͤhnen befetzt iſt . Dieſe Zaͤhne dienen , wie bey andern Schlangen ,nicht zum Zerkauen oder zum Zerreißen der Beute , ſondern um ſte feſt zu halten . Die Haut
iſt an Farbe und Zeichnung verſchieden . Vermuthlich thut auch hier das Alter und die Erd⸗
gegend viel . Gemeiniglich iſt der Unterleib der Grund⸗ oder Hauptfarbe nach dunkelrothoder rothbraun , mit verſchiedrnenaſchblauen „gelben und veißen unregelmäßigen und ohne
Ordnung aufgetragenen Flecken und Streifen . In Suͤdamerika , zumal in Peru , gibt es
eine große Schlange , die ausnehmend ſchöͤn gezeichnet iſt , und außer der Zeichnung und Far⸗be in allen Stuͤcken mit der hier beſchriebenen übereinzukommen ſcheint . Sie wird Amarxu⸗
ſchlange genannt , und genoß — ehemals wenigſtens —die Ehre , von den Anteis in Peru an⸗
gebetet zu werden . Ob die Anbetung im eigentlichen Sinne zu nehmen ſey , oder ob damit
nur hyperboliſch die Werthſchaͤtung des Thiers ausgedruͤckt werden ſoll , wollen wir nichtentſcheiden . So viel ſcheint ausgemacht , daß die Schoͤnheit der Haut und vielleicht auchder Mangel des Gifts dieſer Schlange jene Ehre zu Wege brachte . Auf Guinea gibt es
rine noch nicht hinlänglich bekannte Schlange , die dort Judenſchlange heißt , und ebenfalls,wie die Amaruſchlange , verehrt wird . Sie ſcheint zwar auch eine Rieſenſchlange , aber
doch eine andere Gattung zu ſeyn . Außer den beißen Gegenden von Afrika und Amerika ,bewohnt die Abgottsſchlange auch Oſtindien und mehrere Inſeln des indiſchen Oceans . Sie
haͤlt ſich auf Bäumen in der Naͤhe der Fluͤſſe auf , und ſchwimmt gut . Ihrer Beute be⸗
maͤchtigt ſie ſich im Hinterhalte lauſchend. Junge Buͤffel, Rehe , Antilopen , Hirſche und
andere Saͤugthiere umſchlingt ſte ſo feſt , daß ſte erſticken muͤſſen , ſaugt ihnen das Blut aus ,zerbricht ihnen dann durch Zuſammendruͤcken des ganzen Koͤrpers die Knochen , uͤberziehtſie darauf mit einem ſchluͤpfrigen, aus ihrem Rachen fließenden Geifer , und wuͤrgtſie ,
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nicht ohne Anſtrengung , voͤllig unzerſtuͤckt binunter . Daß dies moͤglich ſey , laͤßt ſich aus

der großen Ausdehnbarkeit der Schlangenkoͤrper beweiſen . Auch unſere hieſigen gemeinen

Schlangen verſchlingen , ob ſte gleich oft nur Daumensdick ſind , einen der groͤßten Waſſer⸗

froͤſche auf einmal . Knor erzaͤhlt in ſeiner Beſchreibung von Ceilon , daß es dort eine

große Schlange — vielleicht die Abgottsſchlange, oder doch eine ihr verwandte Galtung —

gebe , welche ſich mit dem Oberleibe um einen Baumſtamm ſchlinge , mit dem Schwanzen⸗

de aber ihre am Aſter befindlichen Klauen einem vorbeylaufenden Thiere , z. B . einem Hirſch

oder Reh , ſo tief mit ſolcher Gewalt in den Koͤrper zu ſchlagen wiſſe , daß das Thier mit

aller Kraftanſtrengung ſich nicht losmachen koͤnne. — Außer den angefuͤhrten Thieren frißt

die Abgottsſchlange auch Voͤgel , ihre Eyer , Eydechſen undkleinere Schlangen . — In Oſt⸗

indien gibt es Gaukler , die dieſe Schlange , wie die Brillenſchlange , abrichten . Einige

Volkerſchaften in Aftika und Amerika , welche ſie nicht göttlich verehren , eſſen ihr Fleiſch,

und trocknen die Haut, welche unter ihnen ein koſtbarer Handelsartikel iſt .

— — —

Derr u

( Boa canina . )

Man ſand wahrſcheinlich den Kopf dieſer Schlange einem Hundskopfe ſehr aͤhnlich, und

gab ihr daher den Ramen . In der That laͤuft derſelbe orn ſpitzig zu , wie bem Hunde .

Die Farbe ausgenommen , unterſcheidet ſich dieſe Gattung wenig ' oder gar nicht von der vo⸗

rigen . Sie iſt nach Linne nur 4 Fuß lang und verhältnißmaͤßig dick ; allein das Exemplar ,

welches er vor ſich hatte , war ohne Zweifel eine junge Schlange ; denn La Cepede verſichert ,

daß der Hundskopf , voͤllig ausgewachſen , der Abgottsſchlange beynahe an Gröͤße gleich kom⸗

me. Die Farbe ihres Oberleibes , ſo wie der Seiten , iſt ein ſchoͤnes Seladongruͤn , worauf

man weiße marmorartige laͤngliche Querflecke erblickt , welche dem Thiere ein ſchoͤnes Anſe⸗

hen geben . Die Farbe des Bauchs iſt braungelb weiß . Nahrung , Aufenthall , und uͤbrige

Eigenſchaften hat der Hundskopf mit der Abgottsſchlange gemein .
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